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Dr. Werner Münzenmaier 
war früher Referent im 
Statistischen Landesamt 
und zuletzt Referatsleiter  
im Finanzministerium 
Baden-Württemberg. Er  
lebt inzwischen in Erfurt/
Thüringen.

1 Unter dem Titel „Ba‑ 
den‑Württemberg und  
Thüringen im Vergleich“ 
wurden in Statistischen 
Monatsheften Baden‑
Württemberg folgende 
Themen behandelt:  
Bevölkerung und Er‑
werbstätigkeit 1991 bis 
2021 (Heft 4/2023);  
Bruttowertschöpfung 
und Erwerbstätigkeit  
im Verarbeitenden Ge‑
werbe 1991 bis 2021 
(Heft 5/2023); Brutto‑
wertschöpfung und  
Erwerbstätigkeit im 
Baugewerbe 1991 bis 
2022 (Heft 6+7/2023); 
Bruttowertschöpfung 
und Erwerbstätigkeit  
in Handel, Verkehr und 
Lagerei; Gastgewerbe, 
Information und Kommu‑ 
nikation 1991 bis 2022 
(Heft 8/2023); Brutto‑
wertschöpfung und  
Erwerbstätigkeit bei 
Finanz‑, Versicherungs‑ 
und Unternehmens‑
dienstleistern, Immo‑ 
bilienwesen 1991 bis 
2022 (Heft 11+12/2023);  
Bruttowertschöpfung 
und Erwerbstätigkeit  
im Bereich Öffentliche 
und sonstige Dienstleis‑ 
ter, Erziehung und Ge‑
sundheit, Private Haus‑
halte 1991 bis 2022  
(Heft 1/2024).

2 Zum Beispiel: Der  
Graben zwischen Ost 
und West – welche  
Politik hilft gegen  
Ungleichheit? In:  
ifo Schnelldienst,  
Heft 16/2019, S. 3–18.

3 Arbeitskreis „Volks‑ 
wirtschaftliche Ge‑ 
samtrechnungen der 
Länder“ (Hrsg.): Volks‑
wirtschaftliche Gesamt‑ 
rechnungen der Länder, 
Reihe 1, Länderergeb‑
nisse Band 2, Arbeit‑
nehmerentgelt, Brutto‑ 
löhne und ‑gehälter in 
den Ländern der Bun‑
desrepublik Deutsch‑
land 1991 bis 2022,  
Berechnungsstand  
August 2023, Stuttgart,  
Dezember 2023.

In insgesamt sechs Beiträgen dieser Schrif‑ 
tenreihe wurden die für Wirtschaft und Ar‑
beitsmarkt bedeutsamen Entwicklungslinien 
Baden‑Württembergs und Thüringens seit 
1991 nachgezeichnet und so beispielhaft die 
unterschiedlichen Gegebenheiten in West‑ 
und Ostdeutschland nach der Wiedervereini‑
gung dargestellt. Dabei wurde deutlich, dass 
trotz teilweise beachtlicher Aufholprozesse 
und Stabilisierungserfolge Thüringens bzw. 
der ostdeutschen Flächenländer weiterhin  
erhebliche Unterschiede bei Wirtschaftskraft 
und Erwerbstätigkeit bestehen.1 Dies trifft 
insbesondere auch für die Löhne und Gehäl‑ 
ter zu, wo eine nach wie vor beachtliche Lücke 
zwischen West‑ und Ostdeutschland vorliegt. 
Sie wird von weiten Teilen der ostdeutschen 
Bevölkerung als schmerzhaft empfunden und 
gibt regelmäßig Anlass zu Diskussionen und 
politischen Auseinandersetzungen.2 Im vor‑ 
liegenden Beitrag sollen Hintergründe aus‑ 
geleuchtet und Zusammenhänge dargestellt 
werden, und zwar anhand von Daten des  
Arbeitskreises „Volkswirtschaftliche Gesamt‑
rechnungen der Länder“.3 Die hierzu ver‑ 
wendeten Begriffe werden im i-Punkt be‑
schrieben.

Gesamtwirtschaft

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehme‑ 
rin bzw. Arbeitnehmer 

In Schaubild 1 ist die Entwicklung der Brutto‑ 
löhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw.  
Arbeitnehmer in Baden‑Württemberg und  
Thüringen von 1991 bis 2022 aufgezeichnet. 
Nicht überraschend lagen die Pro‑Kopf‑Werte 
im gesamten Betrachtungszeitraum in Baden‑
Württemberg über und in Thüringen unter dem 
Bundesdurchschnitt. Die Abstände zwischen 
beiden Ländern waren in den ersten 4 Jahren 
besonders hoch. Sie haben sich bis 1997 deut‑
lich verringert, blieben bis 2002 ziemlich kon‑
stant, sind danach wieder leicht angestie‑ 
gen, dann aber nach 2019 merklich zurückge‑ 

gangen. Im gesamten Betrachtungszeitraum  
hat das Lohn‑ und Gehaltsniveau Baden‑ 

Württembergs das westdeutsche übertrof‑ 
fen, wogegen Thüringen unter dem Durch‑ 

schnitt der ostdeutschen Flächenländer ge‑ 
blieben ist.

Tabelle 1 untermauert diesen ersten Befund  
mit konkreten Zahlen. Dort sind im oberen  
Block die Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeit‑
nehmerin bzw. Arbeitnehmer (AN) wieder‑ 
gegeben, und zwar für die besonders ereig‑ 
nisreichen ersten 5 Jahre und die aktuellen 
3 Jahre in jährlicher Darstellung, im unteren 
Block je Arbeitsstunde der Arbeitnehmerinnen 
bzw. Arbeitnehmer (ASt) für die ab 2000 nach‑

gewiesenen Jahre. 

Zwischen 1991 und 2022 sind die Bruttolöh‑ 
ne und ‑gehälter in Baden‑Württemberg von 
22 472 auf 42 331 Euro je AN angestiegen und 
damit um 88,4 %. In Thüringen hat sich das 

Baden‑Württemberg und Thüringen  
im Vergleich: Bruttolöhne und ‑gehälter  
1991 bis 2022

Als Arbeitnehmerin und Arbeitneh‑

mer zählt, wer zeitlich überwiegend 
als Arbeiterin bzw. Arbeiter, Ange‑

stellte bzw. Angestellter, Beamtin 
bzw. Beamter, Richterin bzw. Richter, Be‑

rufssoldatin bzw. Berufssoldat, Soldatin 
bzw. Soldat auf Zeit, Wehr‑ oder Zivildienst‑ 

leistende bzw. Wehr‑ oder Zivildienst‑ 
leistender, Person im Bundesfreiwilli‑ 
gendienst, Auszubildende bzw. Auszu‑ 
bildender, Praktikantin bzw. Praktikant  
oder Volontärin bzw. Volontär in einem 
Arbeits‑ bzw. Dienstverhältnis steht.  
Eingeschlossen sind auch Heimarbei‑ 
terinnen und Heimarbeiter sowie margi‑ 
nal Beschäftigte.

Die Bruttolöhne und ‑gehälter enthalten 

die von den im Inland ansässigen Wirt‑

schaftseinheiten geleisteten Löhne und 
Gehälter der beschäftigten Arbeitnehme‑ 

rinnen und Arbeitnehmer vor Abzug der 
Lohnsteuer und der Sozialbeiträge der  
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 
sowie Sachleistungen, die ihnen unent‑
geltlich oder verbilligt zur Verfügung  
gestellt werden.
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Lohn‑ und Gehaltsniveau von 10 891 auf  
34 087 Euro je AN erhöht, damit mehr als ver‑
dreifacht (+213 %). Besonders ausgeprägt wa‑ 
ren die Unterschiede in den ersten Jahren:  
Jeweils gegenüber dem Vorjahr belief sich die 
Zunahme in Baden‑Württemberg 1992 auf  
6,5 %, 1993 und 1994 auf nur noch 1,8 % und 
1,7 % und 1995 auf 2,9 %. Dem standen in  
Thüringen Zuwachsraten in Höhe von 28,3 % 
(1992), 14 % (1993), 5,7 % (1994) und 5,4 % (1995) 
gegenüber. Diese Unterschiede haben sich in 
den Folgejahren fortgesetzt, wenn auch in ab‑
geschwächter Form. Für den Zeitraum 1991  
bis 2000 hat sich dadurch in Thüringen mit 
+77,2 % eine fast viermal so hohe Erhöhung 
ergeben wie für Baden‑Württemberg mit  
19,4 %. Von 2000 bis 2022 war der Anstieg in 
Thüringen mit +76,6 % zwar immer noch stär‑ 
ker als in Baden‑Württemberg mit +57,7 %, die 
Wachstumsunterschiede waren jedoch er‑ 
heblich geringer. Insbesondere zwischen 2006 
und 2011 gab es sogar einige Jahre mit höhe‑ 
ren Veränderungsraten in Baden‑Württem‑ 
berg. Die insoweit differenzierten Entwick‑ 
lungslinien spiegeln sich auch im Indikator 
„Deutschland = 100“ wider: Für Baden‑Würt‑ 
temberg ist er von 113,1 % im Jahr 1991 kon‑ 
tinuierlich auf 106 % im Jahr 1998 gefallen,  
um bis auf 109,5 % im Jahr 2007 anzusteigen. 

In den Folgejahren hat es sich zwischen  
106 % und 109 % bewegt. Im Falle von Thü‑ 
ringen hat er sich nahezu ungebremst nach  
oben orientiert, besonders kräftig natürlich  
in den Jahren 1991 (54,8 %) bis 1995 (74 %),  
wie Tabelle 1 zeigt.

Die Lohn‑ und Gehaltslücke, gemessen über  
die absoluten Abweichungen zwischen beiden 
Ländern, war 1991 und 1992 mit 11 581 bzw. 
9 950 Euro je AN besonders ausgeprägt, sie  
ging bis 1997 mit 7 452 Euro je AN kontinuier‑
lich zurück und ist danach tendenziell wieder 
leicht angestiegen. Relativ betrachtet, hier be‑
zogen auf das Lohn‑ und Gehaltsniveau Ba‑ 
den‑Württembergs, hat sich eine nahezu un‑ 
gebrochene Verringerung der Abweichungen 
ergeben. Sie beliefen sich 1991 noch auf  
über die Hälfte (51,5 %), 1992 auf gut zwei  
Fünftel (41,6 %), 1993 und 1994 nur noch auf 
etwa ein Drittel (34,6 bzw. 32 %). Nach drei  
Zehntel in den Jahren 1995 und 1996 (30,4  
bzw. 29,5 %) sind die relativen Abweichungen 
bis auf etwa ein Fünftel (2022: 19,5 %) zurück‑
gegangen (Tabelle 1). Aber auch dies ist  
noch ein beachtlicher Abstand. Wie hoch der 
Nachholbedarf Ostdeutschlands ist, lässt sich 
aus folgender Gegenüberstellung erkennen:  
Das in Baden‑Württemberg 1991 erzielte Lohn‑ 
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in 1 000 EUR je Person

Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in Baden-Württemberg 
und in Thüringen 1991 bis 2022

1) Jeweils ohne Berlin.

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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und Gehaltsniveau (22 472 Euro je AN) wur‑ 
de in Thüringen erst 2009 (22 404 Euro je AN) 
erreicht, und das für Thüringen 2022 mit  
34 087 Euro je AN ermittelte Lohn‑ und Ge‑ 
haltsniveau entspricht ungefähr dem in Ba‑ 
den‑Württemberg für 2013 errechneten Wert 
von 34 229 Euro je AN. 

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitsstunde 
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer 

Bezogen auf die geleisteten Arbeitsstunden  
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer  
sind die Bruttolöhne und ‑gehälter zwischen 
2000 und 2022 in Thüringen noch deutlicher 
angestiegen, wie eine Gegenüberstellung der 
Zahlen im unteren und im oberen Block von 
Tabelle 1 zeigt: Einer Zunahme um 101,6 %  
(von 12,78 auf 25,77 Euro je ASt) in Thüringen 
stand ein Zuwachs in Baden‑Württemberg um 
62,4 % (von 19,92 auf 32,35 Euro je ASt) ge‑ 

genüber, bezogen auf die Anzahl der Arbeit‑ 
nehmerinnen bzw. Arbeitnehmer waren es wie 
ausgeführt +76,6 % und +57,7 % und damit  
jeweils weniger. Das in Baden‑Württemberg 
2000 gemessene Niveau wurde in Thüringen 
erst 2016 (19,93 Euro je ASt) realisiert, und  
auch bei dieser Größe entspricht das Niveau  
für 2022 in Thüringen (25,77 Euro je ASt) un‑ 
gefähr demjenigen in Baden‑Württemberg  
für 2013 (25,82 Euro je ASt). Die Lücke zwi‑ 
schen dem Lohn‑ und Gehaltsniveau in Ba‑ 
den‑Württemberg und Thüringen hat sich, be‑
zogen auf die Arbeitsstunden, bei relativer Be‑
trachtung ebenfalls verringert (2000: 35,8 %; 
2023: 20,3 %), und zwar deutlicher als je Ar‑ 

beitnehmerin bzw. Arbeitnehmer. In absoluten 
Zahlen hat sich der Abstand zunächst tenden‑
ziell ausgeweitet (2000: 7,14 Euro je ASt, 2012: 
8,00 Euro je ASt), ging dann aber vor allem in 
den letzten Jahren merklich nach unten (2022: 
6,58 Euro je ASt).

T1 Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in Baden‑Württemberg 
und in Thüringen 1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen
Differenz  

Baden-Württemberg  
abzüglich Thüringen

Brutto- 
löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Baden- 
Württemberg

EUR 2000 = 100 = 100 EUR 2000 = 100 = 100 EUR = 100

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer
1991 22 472 83,7  113,1  10 891 56,4  54,8  11 581 51,5  

1992 23 922 89,2  109,2  13 972 72,4  63,8  9 950 41,6  

1993 24 344 90,7  106,6  15 926 82,5  69,7  8 418 34,6  

1994 24 761 92,3  106,3  16 827 87,2  72,3  7 934 32,0  

1995 25 490 95,0  106,3  17 742 91,3  74,0  7 748 30,4  

2000 26 838 100     106,9  19 299 100     76,9  7 539 28,1  

2005 28 945 107,9  108,4  21 069 109,2  78,9  7 876 27,2  

2010 31 153 116,1  108,3  22 972 119,0  79,9  8 181 26,3  

2015 36 046 134,3  108,8  27 350 141,7  82,6  8 696 24,1  

2020 39 352 146,6  106,4  31 107 161,2  84,1  8 245 21,0  

2021 40 757 151,9  106,7  32 245 167,1  84,4  8 512 20,9  

2022 42 331 157,7  106,4  34 087 176,6  85,7  8 244 19,5  

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer
2000  19,92 100     109,3   12,78 100     70,1   7,14 35,8  

2005  21,73 109,1  109,8   14,37 112,4  72,6   7,36 33,9  

2010  23,43 117,6  110,0   15,86 124,1  74,5   7,57 32,3  

2015  27,06 135,8  109,2   19,22 150,4  77,6   7,84 29,0  

2020  31,24 156,8  107,5   23,38 182,9  80,5   7,86 25,2  

2021  31,42 157,3  107,3   23,83 186,4  81,4   7,59 24,2  

2022  32,35 162,4  106,0   25,77 201,6  84,4   6,58 20,3  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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4 Arbeitskreis „Volks‑ 
wirtschaftliche Gesamt‑ 
rechnungen der Län‑ 
der“ (Hrsg.): Volkswirt‑
schaftliche Gesamt‑ 
rechnungen der Länder,  
Reihe 1, Länderergeb‑
nisse Band 1, Bruttoin‑
landsprodukt, Brutto‑
wertschöpfung in den  
Ländern der Bundes‑ 
republik Deutschland 
1991 bis 2022, Berech‑
nungsstand August 
2022/Februar 2023, 
Stuttgart, März 2023.

Auch beim Indikator „Deutschland = 100“ of‑
fenbaren sich bemerkenswerte Unterschiede: 
Für Baden‑Württemberg errechnet sich bei  
Bezugnahme auf die geleisteten Arbeitsstun‑ 
den für 2000 mit 109,3 % eine höhere Re‑ 
lation als je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitneh‑ 
mer mit 106,9 %, allerdings erfolgte danach  
eine Angleichung beider Größen. Umge‑ 
kehrt verhält es sich in Thüringen, wo die Ver‑ 
gleichswerte mit Bezug auf die geleisteten  
Arbeitsstunden (2000: 70,1 %; 2022: 84,4 %) 
durchweg niedriger ausgefallen sind als je  
Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer (76,9 %  
und 85,7 %), allerdings auch hier mit ten‑ 
denzieller Angleichung. Ursache für diese un‑
terschiedlichen Gegebenheiten bzw. Entwick‑
lungen ist eine nach wie vor höhere individu‑ 
elle Arbeitszeit in Thüringen, beispielsweise 
wegen tariflicher Vereinbarungen oder weni‑ 
ger Teilzeitarbeit. Tatsächlich haben die Ar‑ 
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer 2000 in 
Baden‑Württemberg 1 347,4 ASt je AN gear‑ 
beitet, in Thüringen dagegen 1 510 ASt je AN 
und damit 162,6 ASt je AN mehr oder, be‑ 
zogen auf den Wert Baden‑Württembergs,  
12,1 %. 2022 war der Unterschied mit 1 308,4 
zu 1 322,8 ASt je AN schon deutlich geringer, 
der Abstand ist auf 14,4 ASt je AN oder 1,1 % 
erheblich geschrumpft.

Produktivitätsunterschiede

Als wesentliche Ursache für die Lohn‑ und  
Gehaltslücke zulasten ostdeutscher Arbeit‑ 
nehmerinnen und Arbeitnehmer wird oft die 
nach wie vor zurückbleibende Produktivität  
genannt. Bei der volkswirtschaftlichen Arbeits‑
produktivität wird üblicherweise die Brutto‑ 
wertschöpfung auf die Anzahl der erwerbstäti‑
gen Personen und damit auf den Wirtschafts‑
faktor Arbeit bezogen, obwohl auch andere  
Faktoren wie vor allem Kapital, also Maschi‑ 
nen und andere technische Einrichtungen so‑ 
wie Grund und Boden, zur Gesamtleistung  
beitragen. Tatsächlich lassen die entsprechen‑ 
den Daten der VGR4 bei der Betrachtung  
„Deutschland = 100“ zum einen beträchtliche 
Niveauunterschiede zwischen Baden‑Würt‑ 
temberg und Thüringen erkennen, zum ande‑ 
ren in der Entwicklung der jeweiligen Länder 
eine erstaunliche Parallelität von Bruttolöhnen 
und ‑gehältern je Arbeitnehmerin bzw. Arbeit‑
nehmer einerseits und nominaler Bruttowert‑
schöpfung je erwerbstätiger Person anderer‑ 
seits. Im Einzelnen zeigt Schaubild 2, dass die 
Linien beider Indikatoren in Baden‑Württem‑ 
berg fast deckungsgleich verlaufen sind, wäh‑
rend in Thüringen das Lohn‑ und Gehalts‑ 
niveau über die Jahre hinweg über der so ge‑ 
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Deutschland = 100

Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer (AN) und der 
Bruttowertschöpfung je erwerbstätiger Person (ET) in Baden-Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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5 Luge, Jan/Weber,  
Michael: Was erklärt  
die Lohnunterschiede 
zwischen Ost‑ und  
Westdeutschland? in:  
ifo Dresden berichtet,  
Heft 2/2016, S. 3–9.  
Verwendet wurde die 
Kitagawa‑Oaxaca‑ 
Blinder‑Zerlegung, 
womit der Lohn‑ und 
Gehaltsabstand zwi‑
schen Ost‑ und West‑
deutschland in zwei 
Komponenten zerlegt 
wird, nämlich den Ein‑
fluss der Strukturunter‑
schiede auf den Lohn‑ 
und Gehaltsabstand 
und den Einfluss un‑ 
terschiedlicher Entloh‑
nungsschemata.

messenen Arbeitsproduktivität gelegen ist.  
Dies trifft vor allem für die die Anfangsjahre zu, 
als der Abstand 1991 über 20 Prozentpunkte, 
1992 noch 15 Prozentpunkte und zwischen 1993 
und 2001 jeweils 7 bis 11 Prozentpunkte betra‑
gen hat. Für die nachfolgenden Jahre wurden 
dann Unterschiede zwischen 3 und 6 Prozent‑
punkten gemessen. Dieser Befund lässt sich 
dahingehend interpretieren, dass die den Ar‑
beitnehmerinnen und Arbeitnehmern gezahl‑ 
ten Bruttolöhne und ‑gehälter unmittelbar nach 
der Wende in Thüringen die volkswirtschaftli‑ 
che Arbeitsproduktivität noch deutlich übertrof‑
fen haben und sich erst 10 Jahre später eine 
merklich geringere Abweichung eingestellt hat.

Allerdings ist es so, dass die Bruttolöhne und 
‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitneh‑ 
mer den Wert der über die Bruttowertschöp‑ 
fung je erwerbstätiger Person ermittelte Ar‑ 
beitsproduktivität definitionsgemäß maßgeb‑ 
lich selbst bestimmen. So waren 1991 in Thü‑
ringen 94,4 % aller erwerbstätigen Personen 
unselbstständige Arbeitnehmerinnen oder Ar‑
beitnehmer, 2022 waren es mit 91 % nur ge‑ 
ringfügig weniger. In Baden‑Württemberg ist 
die Arbeitnehmerquote zwischen 1991 und  
2022 leicht von 90,2 % auf 91,9 % angestie‑ 
gen, bewegte sich also auch auf sehr hohem 
Niveau. Etwas anders sieht es beim Arbeitneh‑
merentgelt aus, das neben den Bruttolöhnen 
und ‑gehältern noch die tatsächlichen und un‑
terstellten Sozialbeiträge der Arbeitgeberinnen 
und Arbeitgeber umfasst. Immerhin hat das 
Arbeitnehmerentgelt in Baden‑Württemberg 
sowohl 1991 mit 57,9 % als auch 2022 mit  
58,3 % überdurchschnittlich stark zur gesam‑ 
ten Bruttowertschöpfung beigetragen, die an‑
deren Wertschöpfungsbeiträge entfielen auf 
Betriebsüberschuss und Selbstständigenein‑
kommen, Abschreibungen sowie Gütersteuern 
und Produktions‑ bzw. Importabgaben abzüg‑ 
lich Subventionen. Die so definierte Arbeitneh‑
merentgeltquote belief sich in Thüringen 2022 
mit 59,5 % auf nur leicht höherem Niveau als in 
Baden‑Württemberg, 1991 waren es mit 95,4 % 
jedoch erheblich mehr. Dies ist Ausdruck der 
1991 in Thüringen noch ausgesprochen gerin‑
gen Einkommen aus Selbstständigkeit, nied‑
rigeren Betriebsgewinnen oder gar ‑verlusten 
sowie weniger hohen Abschreibungen als In‑ 
dikator für Kapitaleinsatz und damit techni‑ 
schen Fortschritt. In den Folgejahren hat sich 
diese Quote auch in Thüringen verringert und 
schließlich an das Niveau Baden‑Württembergs 
angenähert. Folgerichtig hat sich die in Schau-
bild 2 ersichtliche Lücke zwischen Bruttolöh‑ 
nen und ‑gehältern je Arbeitnehmerin bzw. Ar‑
beitnehmer zur Bruttowertschöpfung je erwerbs‑
tätiger Person bereits im Laufe der 1990er‑Jah‑
re auch in Thüringen merklich geschlossen.

Aus wissenschaftlicher Sicht ist es ange‑ 
messener, die Arbeitsproduktivität über die re‑ 
ale, also preisbereinigte Bruttowertschöpfung 
je erwerbstätige Person zu messen; diese  
Größe liegt allerdings nicht in absoluten Wer‑
ten, sondern nur in Form von Veränderungs‑ 
raten oder Indizes vor. Aber auch mit Hilfe die‑
ses Indikators kann der Aufholprozess Thü‑ 
ringens bei der Produktivität und beim Pro‑ 
Kopf‑Niveau von Bruttolöhnen und ‑gehältern 
erhärtet werden: Zwischen 1991 und 2000  
ist die reale Arbeitsproduktivität in Thüringen 
mit +96,5 % um ein Mehrfaches stärker an‑ 
gewachsen als in Baden‑Württemberg mit  
+5,5 %; zu dieser Diskrepanz hat allerdings  
auch ein erheblicher Abbau der Erwerbstäti‑ 
genzahlen in Thüringen um 12 % gegen‑ 
über einem Aufbau in Baden‑Württemberg um 
6,5 % beigetragen. Wie auch immer: Ange‑ 
sichts dieser erstaunlichen realen Produkti‑ 
vitätsausweitung Thüringens lässt sich der  
zwischen 1991 und 2000 mit +77,2 % dort aus‑
gesprochen hohe Anstieg der (nominalen)  
Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer volkswirtschaftlich durch‑ 
aus rechtfertigen, auch im Vergleich zur Zu‑ 
nahme in Baden‑Württemberg um nur 19,4 %. 
Diese unterschiedlichen Entwicklungsten‑ 
denzen haben nach 2000 weiter angehalten,  
wenngleich in deutlich abgeschwächter Form: 
Bis 2022 ist die reale Arbeitsproduktivität in 
Thüringen um 32,2 % und in Baden‑Württem‑ 
berg um 13,6 % gewachsen, die Bruttolöhne 
und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Ar‑ 
beitnehmer um 76,6 % gegenüber 57,7 %. 

Komponenten der Lohn‑ und Gehaltslücke

Die auf makroökonomischer Ebene festge‑ 
stellte Parallelität zwischen Lohn‑ und Ge‑ 
haltsniveau und Produktivität erklärt nicht  
die Ursachen der Lohn‑ und Gehaltslücke.  
Hierzu sind mikroökonomische Ansätze er‑ 
forderlich, so beispielsweise eine Untersu‑ 
chung des ifo‑Instituts, die mithilfe einer ma‑
thematisch‑statistischen Komponentenzerle‑ 
gung die relative Bedeutung struktureller Un‑
terschiede für die Lohn‑ und Gehaltsunter‑ 
schiede zwischen Ost‑ und Westdeutschland  
im Jahr 2010 herausgearbeitet hat.5 Dabei  
wurden sieben Einflussfaktoren identifiziert,  
die zusammen etwa zwei Fünftel des Lohn‑  
und Gehaltsabstands erklären, sich inhaltlich 
allerdings teilweise überschneiden. Nachfol‑ 
gend werden die wichtigsten Faktoren in der 
Reihenfolge ihrer Bedeutung aufgeführt:

– Betriebsgröße: Größere Betriebe und Un‑ 
ternehmen können aufgrund höherer Pro‑
duktivität in der Regel höhere Arbeitneh‑
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6 Zur aktuellen Situation 
ausführlich Weiller,  
Ann‑Katrin: Gender Pay 
Gap 2022 – Verdienst‑ 
unterschied zwischen 
Frauen und Männern in 
Baden‑Württemberg, in: 
Statistisches Monatsheft 
Baden‑Württemberg 
6+7/2023, S. 30–38.

7 Hohendanner, Christian/
Kohaut, Susanne: Tarif‑
bindung und Mitbestim‑
mung: Keine Trendum‑
kehr in Westdeutsch‑ 
land, Stabilisierung in 
Ostdeutschland, in: IAB‑
Forum, 20.07.2023. Bei 
den Branchentarifver‑ 
trägen war das Verhält‑
nis 2022 mit 43 % in 
Westdeutschland und 
33 % in Ostdeutschland 
noch krasser. Außerdem 
orientieren sich Betriebe 
ohne Tarifvertrag in  
Ostdeutschland (34 %) 
deutlich weniger an 
Branchentarifverträgen 
als in Westdeutschland 
(42 %). 

merentgelte zahlen und sind gleichzeitig  
aufgrund besserer Bezahlung attraktivere 
Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber; dies  
trifft insbesondere auf das Produzierenden 
Gewerbe zu. Tatsächlich machen große  
und größere Betriebe bzw. Unternehmen  
in Ostdeutschland einen deutlich geringe‑ 
ren Anteil bei der Gesamtbetriebszahl und 
der Beschäftigung aus als in Westdeutsch‑
land, allein schon wegen ihrer kürzeren  
Firmengeschichte und aufgrund weniger 
Unternehmenszentralen. Zudem ist die Ta‑
rifbindung in größeren Betrieben stärker  
als in kleineren. 

– Regionale Preisniveaus: Bedingt durch  
überwiegend niedrigere Lebenshaltungs‑ 
kosten, etwa für Miete, Konsumgüter und 
Freizeitangebote, können sich Arbeitneh‑
merinnen und Arbeitnehmer in Ostdeutsch‑
land mit weniger Löhnen und Gehältern  
begnügen, gleichzeitig bewirken niedrigere 
Löhne und Gehälter geringere Produk‑ 
tionskosten und damit Angebotspreise.

– Arbeitsproduktivität auf Betriebsebene:  
Nicht zuletzt wegen der beim Faktor Be‑ 
triebsgröße aufgeführten Argumente ist  
von einer in Ostdeutschland niedrigeren  
betrieblichen Arbeitsproduktivität auszu‑ 
gehen.

– Unterschiedliche Bezahlung von Frauen  
und Männern: Der Anteil weiblicher Be‑ 
schäftigten ist schon historisch bedingt in 
Ostdeutschland höher als in Westdeutsch‑
land, 2010 noch um rund 5 Prozentpunkte. 
Gleichzeitig war der (bereinigte) Gender‑ 
Pay‑Gap 2010 im Osten mit 9 % umfang‑
reicher als im Westen mit 7 %; hinzu  
kommt die Tatsache, dass Frauen häufiger 
in geringer entlohnten Tätigkeiten be‑ 
schäftigt sind.6

– Tarifbindung: Tarifgebundene Unterneh‑ 
men zahlen in der Regel höhere Löhne und 
Gehälter als nicht tarifgebundene. Tat‑ 
sächlich hat 2022 für 52 % der Beschäftig‑ 
ten im früheren Bundesgebiet ein Bran‑ 
chen‑ oder Firmentarifvertrag gegolten,  
aber nur für 45 % in den neuen Ländern;  
allerdings ist die Tendenz allgemein rück‑
läufig, 1998 waren es noch 76 % bzw. 63 %.7 

– Branchenstruktur: Vor allem im Verarbei‑ 
tenden Gewerbe und in unternehmens‑ 
orientierten Dienstleistungsbereichen wer‑
den überdurchschnittlich hohe Löhne und 
Gehälter gezahlt, beispielsweise aufgrund 
überdurchschnittlicher Produktivität oder 
besonders ausgeprägtem Bedarf an quali‑ 

fizierten Fachkräften. Diese Wirtschaftsbe‑
reiche sind in Westdeutschland stärker ver‑
treten als in Ostdeutschland. Darüber hin‑ 
aus kommen innerhalb dieser Wirtschafts‑
bereiche höherbezahlte Tätigkeiten im Wes‑ 
ten mehr zum Zuge als im Osten, nicht zu‑
letzt im Bereich der Unternehmensführung.

– Siedlungsstruktur: Viele Firmen zahlen in 
dicht besiedelten Räumen eine Art Agglo‑
merationszulage, beispielsweise wegen  
unterschiedlichen Lebenshaltungskosten  
in städtisch und ländlich geprägten Räu‑ 
men. Da in den ostdeutschen Flächenlän‑ 
dern ein deutlich geringerer Teil der Be‑ 
schäftigten in städtischen Gebieten arbei‑ 
tet als in Westdeutschland (2010: 50 % ge‑
genüber 76 %), kann der Lohn‑ und Ge‑ 
haltsabstand auch auf abweichende Sied‑
lungsstrukturen zurückgeführt werden. 

Produzierendes Gewerbe

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin  
bzw. Arbeitnehmer 

Die Ergebnisse der Komponentenanalyse le‑ 
gen den Schluss nahe, dass die Lohn‑ und Ge‑
haltslücke im Produzierenden Gewerbe beson‑
ders hoch ist. Tatsächlich war der Abstand zwi‑
schen Baden‑Württemberg und Thüringen bei 
den Bruttolöhnen und ‑gehältern je Arbeitneh‑
merin bzw. Arbeitnehmer im Produzierenden 
Gewerbe im Betrachtungszeitraum deutlich  
größer als in der jeweiligen Gesamtwirtschaft, 
und er hat in den letzten Jahren tendenziell  
noch zugenommen. Wie Schaubild 3 und  
Tabelle 2 zeigen, war die Differenz 1991 mit 
15 209 Euro je AN besonders umfangreich  
und hat sogar das damalige Pro‑Kopf‑Niveau  
Thüringens in Höhe von 10 411 Euro je AN  
übertroffen; oder anders betrachtet: Der Unter‑
schied hat 59,4 % des Wertes von Baden‑ 
Württemberg betragen. Bis 1994 ist die Diffe‑ 
renz kontinuierlich auf 11 353 Euro je AN zu‑
rückgegangen, ist danach aber wieder ange‑ 
stiegen und hat trotz einer anschließenden  
Entspannung 2022 mit 15 748 Euro je AN den 
Wert von 1991 wieder übertroffen. Der größte 
Abstand wurde für 2017 mit 17 100 Euro je AN 
gemessen. Bezogen auf die Höhe der in Ba‑ 
den‑Württemberg gezahlten Bruttolöhne und 

‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitneh‑ 
mer hat die Differenz tendenziell abgenom‑ 

men und 2022 mit 29,9 % bereits weniger als 
drei Zehntel erreicht – 1991 waren es, wie aus‑
geführt, mit 59,4 % noch fast drei Fünftel. Wie 
aus dem Vergleich der Tabellen 1 und 2 her‑ 

vorgeht, war die Lohn‑ und Gehaltslücke zu  
Ungunsten Thüringens – sowohl absolut als  
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auch relativ gesehen – im Produzierenden Ge‑
werbe in allen Jahren durchweg größer als in 
der Gesamtwirtschaft.

Interessanterweise hat in Thüringen das Pro‑
Kopf‑Niveau der Bruttolöhne und ‑gehälter  
1991 im Produzierenden Gewerbe mit 10 411 
Euro je AN noch leicht unter dem der Ge‑ 
samtwirtschaft (10 891 Euro je AN) gelegen, 
danach ging es mit Wachstumsraten von  
+37,9 % (1992), +11 % (1993) und +10,1 %  
(1994) überdurchschnittlich steil nach oben,  
erheblich stärker außerdem als beim Produ‑ 
zierenden Gewerbe in Baden‑Württemberg  
mit +7,2 % (1992), +1,8 % (1993) und +3,4 % 
(1994). In den folgenden 1990er‑Jahren hat  
sich die kräftigere Zunahme in Thüringen fort‑
gesetzt, allerdings deutlich abgeflacht (Schau-
bild 3). Zwischen 1991 und 2000 haben sich  
die Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehme‑ 
rin bzw. Arbeitnehmer im Produzierenden  
Gewerbe in Thüringen mit +96,9 % fast ver‑ 
doppelt, in Baden‑Württemberg waren es nur 
+28,9 %. Auch zwischen 2000 und 2022 war  
der Anstieg in Thüringen mit +80,1 % stärker 
als in Baden‑Württemberg mit +59,6 %. Im Ge‑
samtzeitraum 1991 bis 2022 waren es +254,7 % 
gegenüber +105,6 %. Dies hatte unter anderem 
zur Folge, dass der Indikator „Deutschland = 
100“ bei den Bruttolöhnen und ‑gehältern je 

Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Produ‑
zierenden Gewerbe in Thüringen recht konti‑ 
nuierlich von 47,3 % auf 76,9 % zu‑ und in  
Baden‑Württemberg von 116,5 % auf 109,7 % 
tendenziell abgenommen hat (Tabelle 2).

Wie Schaubild 3 zeigt, ist das Pro‑Kopf‑Niveau 
der Bruttolöhne und ‑gehälter im Produzieren‑ 
den Gewerbe – wie auch in der Gesamtwirt‑
schaft – über die Jahre hinweg in Baden‑Würt‑ 
temberg über dem Durchschnitt Westdeutsch‑
lands gelegen, aber in Thüringen unter dem 
Durchschnitt der ostdeutschen Flächenländer. 
Außerdem verdeutlicht Schaubild 3 für beide 
Länder eine ähnliche, wenn auch in Baden‑ 
Württemberg stärker ausgeprägte konjunktu‑ 
relle Entwicklung in den 2000er‑Jahren.

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitsstunde 
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer 

Auch beim Produzierenden Gewerbe haben  
die Bruttolöhne und ‑gehälter je geleisteter  
Arbeitsstunde zwischen 2000 und 2022 kräfti‑ 
ger zugenommen als je Kopf der Arbeitneh‑
merinnen bzw. Arbeitnehmer, und zwar wie‑ 
derum in Thüringen intensiver als in Baden‑
Württemberg; dies geht aus einem Vergleich 
der Zahlen im unteren und im oberen Block  
von Tabelle 2 zeigt. Im Einzelnen haben sich  
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Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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die Bruttolöhne und ‑gehälter je geleisteter  

Arbeitsstunde innerhalb dieser 22 Jahre in  
Thüringen mehr als verdoppelt (von 12,93 auf 
26,26 Euro je ASt oder +103,1 %), für Baden‑

Württemberg wurde ein Anstieg um zwei Drit‑ 
tel gemessen (von 22,53 auf 37,44 Euro je ASt 
oder + 66,2 %). Bezogen auf die Anzahl der  
Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer sind  
die Zuwächse mit +80,1 % bzw. +59,6 % merk‑

lich geringer ausgefallen. Ursächlich für diese 
differenzierte Entwicklung waren erneut die  
unterschiedlichen Gegebenheiten bei der in‑ 
dividuellen Arbeitszeit, die im Übrigen in bei‑ 
den Ländern beim Produzierenden Gewerbe 
immer über der Gesamtwirtschaft gelegen ist. 
Konkret haben die im Produzierenden Gewer‑ 
be beschäftigten Arbeitnehmerinnen und Ar‑
beitnehmer 2000 in Baden‑Württemberg 1 464,9 
ASt je AN gearbeitet, in Thüringen mit 1 585,2 
ASt je AN dagegen 120,3 ASt je AN mehr – das 

sind, bezogen auf den Wert Baden‑Württem‑
bergs – immerhin 8,2 %. 2022 lagen beide  
Länder mit 1 406,8 ASt je AN in Baden‑Würt‑ 
temberg und 1 405,8 ASt je AN jedoch schon 
auf gleicher Höhe.

Das in Baden‑Württemberg für 2000 ermittelte 

Niveau (22,53 Euro je ASt) wurde in Thüringen 
erst 2018 (22,58 Euro je ASt) erreicht, bei der 
Gesamtwirtschaft ist dies wie ausgeführt be‑ 
reits 2016 geschehen. Und der für 2022 in Thü‑
ringen gemessene Wert von 26,26 Euro je ASt 
liegt nur leicht unter demjenigen für Baden‑
Württemberg im Jahr 2007 (26,46 Euro je ASt). 
Der Abstand zwischen dem Lohn‑ und Ge‑ 

haltsniveau je Arbeitsstunde in Baden‑Würt‑ 
temberg und Thüringen hat sich, wie in der  
Gesamtwirtschaft, zunächst vergrößert (zwi‑
schen 2000 und 2017 von 9,60 auf 12,84 Euro  
je ASt) und erst danach verringert, allerdings 
ziemlich rasch auf 11,18 Euro je ASt im Jahr 
2022. Relativ gesehen, also bezogen auf die  

T2 Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Produzierenden 
Gewerbe in Baden‑Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen
Differenz  

Baden-Württemberg  
abzüglich Thüringen

Brutto- 
löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Baden- 
Württemberg

EUR 2000 = 100 = 100 EUR 2000 = 100 = 100 EUR = 100

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer
1991 25 620 77,6  116,5  10 411 50,8  47,3  15 209 59,4  

1992 27 458 83,2  110,8  14 361 70,1  58,0  13 097 47,7  

1993 27 960 84,7  108,4  15 945 77,8  61,8  12 015 43,0  

1994 28 906 87,6  108,1  17 553 85,6  65,6  11 353 39,3  

1995 30 094 91,2  108,8  18 421 89,9  66,6  11 673 38,8  

2000 33 010 100     108,7  20 502 100     67,5  12 508 37,9  

2005 36 690 111,2  109,0  23 251 113,4  69,1  13 439 36,6  

2010 40 123 121,6  109,4  25 890 126,3  70,6  14 233 35,5  

2015 47 114 142,7  111,2  30 341 148,0  71,6  16 773 35,6  

2020 48 896 148,1  109,0  33 529 163,5  74,7  15 367 31,4  

2021 51 192 155,1  110,2  35 166 171,5  75,7  16 026 31,3  

2022 52 671 159,6  109,7  36 923 180,1  76,9  15 748 29,9  

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer
2000  22,53 100     110,4   12,93 100     63,4   9,60 42,6  

2005  25,31 112,3  110,9   14,94 115,6  65,4   10,37 41,0  

2010  28,26 125,4  112,3   16,88 130,6  67,1   11,38 40,3  

2015  32,48 144,2  112,4   19,95 154,3  69,1   12,53 38,6  

2020  36,13 160,4  111,8   23,76 183,8  73,5   12,37 34,2  

2021  36,32 161,2  111,8   24,39 188,6  75,1   11,93 32,9  

2022  37,44 166,2  110,1   26,26 203,1  77,2   11,18 29,9  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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jeweiligen Werte in Baden‑Württemberg, hat 
sich die Lücke ziemlich kontinuierlich ge‑ 
schlossen (Tabelle 2).

Dienstleistungsbereiche

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer 

Wie ausgeführt war die Lohn‑ und Gehalts‑ 
lücke zwischen Baden‑Württemberg und Thü‑ 
ringen beim Produzierenden Gewerbe im  
gesamten Betrachtungszeitraum überdurch‑ 
schnittlich hoch, dementsprechend war sie bei 
den Dienstleistungsbereichen kleiner als in der 
Gesamtwirtschaft. 1991 belief sich der Ab‑ 
stand bei den Dienstleistungsbereichen auf  
8 801 Euro je AN, beim Produzierenden Ge‑ 
werbe betrug er mit 15 209 Euro je AN und  
damit rund 73 % mehr. Aus Schaubild 4 und 
aus Tabelle 3 geht weiter hervor, dass sich  
die Differenz bei den Dienstleistungen von  
1991 bis 1993 sehr stark und danach nur noch 
recht schwach verringert hat. Zwischen 1991 
und 2000 erfolgte ein Rückgang von 8 801 auf  
4 520 Euro je AN, anschließend jedoch in der 
Tendenz ein leichter Anstieg bis auf 5 335 Euro 
je AN im Jahr 2012; bei dann eher fallender 

Tendenz wurde schließlich im Jahr 2022 ein 
Wert von 4 684 Euro je AN erzielt. Oder an‑ 
ders betrachtet: Ab 1995 verlief die Entwick‑ 
lung der Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeit‑
nehmerin bzw. Arbeitnehmer in beiden Län‑ 
dern fast parallel (Schaubild 4). Relativ be‑ 
trachtet, also bezogen auf die Bruttolöhne  
und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeit‑

nehmer in Baden‑Württemberg, hat sich der 
Lohn‑ und Gehaltsunterschied zwischen 1991 
und 2022 nahezu stetig reduziert, und zwar  
recht deutlich von 43,9 % auf 12,4 %. Hervor‑ 
zuheben ist schließlich, dass in beiden Län‑ 
dern die Entwicklung bei den Dienstleistungen 
deutlich ruhiger verlaufen ist als im Produzie‑
renden Gewerbe, und dies sowohl bei den  
Löhnen und Gehältern je Arbeitnehmerin bzw. 
Arbeitnehmer als auch bei der entsprechen‑ 
den Differenz (Schaubilder 3 und 4).

In Baden‑Württemberg ist das Lohn‑ und Ge‑
haltsniveau in den Dienstleistungsbereichen  
im gesamten Betrachtungszeitraum unter dem 
gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt geblie‑ 
ben. Wie ein Vergleich der Tabellen 1 und 3 
zeigt, ist der Rückstand im Laufe der Jahre an‑ 
gewachsen, und zwar von 2 428 Euro je AN im 
Jahr 1991 auf 4 529 Euro je AN im Jahr 2022. 
Demgegenüber haben in Thüringen die Brut‑
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tolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. 
Arbeitnehmer in den Dienstleistungsberei‑ 
chen 1991 mit 11 243 Euro je AN den gesamt‑
wirtschaftlichen Wert in Höhe von 10 891 Euro 
je AN noch um 3,2 % übertroffen und in  
den beiden folgenden Jahren teils leicht über‑, 
teils leicht unterboten. Ab 1994 ist dann auch 
in Thüringen das Lohn‑ und Gehaltsniveau  
bei den Dienstleistungen hinter der Gesamt‑ 
wirtschaft zurückgeblieben: 2022 standen  
33 118 Euro je AN in den Dienstleistungsbe‑
reichen 34 087 Euro je AN in der Gesamtwirt‑
schaft gegenüber. Gleichwohl war damit der 
Abstand bei den Dienstleistungen 2022 in  
Thüringen mit 969 Euro je AN erheblich ge‑ 
ringer als in Baden‑Württemberg mit den ge‑
nannten 4 529 Euro je AN.

Auch bei den Dienstleistungsbereichen hat  
Thüringen in den ersten Jahren nach der Ein‑ 
heit besonders stark aufgeholt: Jeweils ge‑ 

genüber dem Vorjahr beliefen sich die Zu‑ 
wachsraten 1992 auf 22,8 % und 1993 auf 15,9 %, 
sie waren aber auch in Baden‑Württemberg  

mit 6,3 % und 2,5 % höher als in den folgen‑ 

den 1990er‑Jahren. 

Zwischen 1991 und 2000 sind die Bruttolöhne 
und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeit‑

nehmer bei den Dienstleistungsbereichen in 
Thüringen um gut zwei Drittel (+67,1 %) ange‑
stiegen, in Baden‑Württemberg waren es ge‑ 
rade einmal +16,3 %. Schon deutlich geringer 
waren die Wachstumsunterschiede zwischen 
2000 und 2022 mit +76,2 % in Thüringen und 
+62,2 % in Baden‑Württemberg, wobei übri‑ 

gens die Zunahmen 2022 gegenüber 2021 mit 
+6,1 % bzw. +4,6 % so kräftig ausgefallen sind 
wie zuletzt unmittelbar nach der Wende. Im  
gesamten Betrachtungszeitraum 1991 bis 2022 
hat sich in Thüringen ein Wachstum des Lohn‑ 

und Gehaltsniveaus in den Dienstleistungs‑ 

T3 Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer in den Dienst‑ 
leistungsbereichen in Baden‑Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen
Differenz  

Baden-Württemberg  
abzüglich Thüringen

Brutto- 
löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Baden- 
Württemberg

EUR 2000 = 100 = 100 EUR 2000 = 100 = 100 EUR = 100

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer
1991 20 044 86,0  107,1  11 243 59,8  60,1  8 801 43,9  

1992 21 305 91,4  104,5  13 805 73,5  67,7  7 500 35,2  

1993 21 838 93,7  102,3  15 994 85,1  74,9  5 844 26,8  

1994 22 037 94,5  102,1  16 471 87,7  76,3  5 566 25,3  

1995 22 551 96,7  101,6  17 412 92,7  78,4  5 139 22,8  

2000 23 311 100     101,5  18 791 100     81,8  4 520 19,4  

2005 24 974 107,1  102,9  20 238 107,7  83,4  4 736 19,0  

2010 26 928 115,5  102,9  21 834 116,2  83,4  5 094 18,9  

2015 30 918 132,6  102,5  26 179 139,3  86,8  4 739 15,3  

2020 35 050 150,4  101,4  30 260 161,0  87,5  4 790 13,7  

2021 36 125 155,0  101,1  31 225 166,2  87,4  4 900 13,6  

2022 37 802 162,2  101,2  33 118 176,2  88,6  4 684 12,4  

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer
2000  18,23 100     105,4   12,81 100     74,1   5,42 29,7  

2005  19,66 107,8  105,5   14,23 111,1  76,4   5,43 27,6  

2010  20,94 114,9  104,9   15,53 121,2  77,8   5,41 25,8  

2015  24,24 133,0  103,8   19,03 148,6  81,5   5,21 21,5  

2020  28,84 158,2  103,0   23,43 182,9  83,6   5,41 18,8  

2021  29,01 159,1  102,6   23,80 185,8  84,2   5,21 18,0  

2022  29,91 164,1  101,5   25,78 201,3  87,5   4,13 13,8  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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8 Nach der Drei‑Sekto‑ 
ren‑Hypothese werden 
Volkswirtschaften wie 
folgt eingeteilt: Primä‑ 
rer Sektor Land‑ und 
Forstwirtschaft, Fische‑
rei; sekundärer Sektor 
Produzierendes Ge‑ 
werbe; tertiärer Sektor 
Dienstleistungen.

bereichen um 194,6 % und in Baden‑Württem‑
berg um 88,6 % eingestellt, wodurch sich beim 
Indikator „Deutschland = 100“ für Thüringen ein 
ziemlich kontinuierlicher Anstieg von 60,1 %  
auf 88,6 % und in Baden‑Württemberg ein  
Rückgang von 107,1 % auf 101,2 % ergeben  
hat (Tabelle 3). Schließlich hat in jedem der 
32 Jahre das Pro‑Kopf‑Niveau der Bruttolöhne 
und ‑gehälter in den Dienstleistungsbereichen 
Thüringens den Durchschnitt der ostdeut‑ 
schen Flächenländer knapp verfehlt – hier la‑ 
gen von Anfang an Brandenburg und Sachsen 
ganz vorne; Baden‑Württemberg ist dagegen 
bis 2002 leicht hinter dem Durchschnitt West‑
deutschlands zurückgeblieben und hatte erst 
danach insoweit die Nase vorn (Schaubild 4).

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitsstunde 
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer 

Wie beim Produzierenden Gewerbe haben  
die Bruttolöhne und ‑gehälter je geleiste‑ 
ter Arbeitsstunde zwischen 2000 und 2022  
auch bei den Dienstleistungsbereichen stärker 
zugenommen als je Kopf der Arbeitnehme‑ 
rinnen bzw. Arbeitnehmer, und erneut war  
der Unterschied in Thüringen besonders aus‑
geprägt. Wie aus Tabelle 2 hervorgeht, haben 
sich die Bruttolöhne und ‑gehälter je geleiste‑ 
ter Arbeitsstunde in Thüringen mehr als ver‑
doppelt (von 12,81 auf 25,78 Euro je ASt oder  
+101,3 %), Baden‑Württemberg konnte auf  
einen Anstieg um knapp zwei Drittel zurück‑ 
blicken (von 18,23 auf 29,91 Euro je ASt  
oder +64,1 %). Je Anzahl der Arbeitnehmerin‑
nen bzw. Arbeitnehmer waren die Zuwächse 
bei den Bruttolöhnen und ‑gehältern mit  
+62,2 % in Baden‑Württemberg nur leicht, in 
Thüringen mit +76,2 % dagegen deutlich ge‑ 
ringer als beim Bezug auf das Arbeitsvolu‑ 
men. Diese Abweichungen erklären sich durch 
die Höhe und die Entwicklung der individu‑ 
ellen Arbeitszeiten: 2000 haben die in den  
Dienstleistungsbereichen beschäftigten Ar‑ 
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Ba‑ 
den‑Württemberg 1 278,6 ASt je AN gearbei‑ 
tet, in Thüringen 1 466,5 ASt je AN, das ist eine 
Abweichung um absolut 187,9 ASt je AN oder, 
bezogen auf den Wert Baden‑Württembergs, 
um satte 12,8 %. 2022 lagen beide Länder mit 
1 263,7 ASt je AN in Baden‑Württemberg bzw. 
1 284,4 ASt je AN in Thüringen und damit  
einem Unterschied von 20,7 ASt je AN oder  
1,6 % schon viel näher beieinander.

Das in Baden‑Württemberg für 2000 gemes‑ 
sene Niveau (18,23 Euro je ASt) wurde in Thü‑ 
ringen bereits 2014 (18,37 Euro je ASt) er‑ 
zielt und damit deutlich früher als im Produ‑ 
zierenden Gewerbe (2018) und in der Gesamt‑
wirtschaft (2016). Oder in einer anderen Ver‑

gleichsrechnung: Mit dem 2022 erzielten Ni‑ 
veau von 25,78 Euro je ASt hat Thüringen mit 
einem ähnlich hohen Wert von Baden‑Würt‑ 
temberg (25,65 Euro je ASt) im Jahr 2017  
gleichgezogen, beim Produzierenden Ge‑ 
werbe hat Thüringen 2022 gerade mal das ver‑
gleichbare Niveau Baden‑Württembergs zum 
Jahr 2007 erreicht. Die insoweit raschere Auf‑
holjagd Thüringens bei den Dienstleistungen 
dürfte vor allem mit den dort höheren Tarif‑ 
bindungen zusammenhängen, nicht zuletzt im 
Öffentlichen Dienst.

Dieses Phänomen offenbart sich auch bei einer 
weiteren Betrachtungsweise: Während sich  
der Abstand zwischen dem Lohn‑ und Ge‑ 
haltsniveau je Arbeitsstunde in Baden‑Würt‑ 
temberg und Thüringen im Produzierenden  
Gewerbe und in der Gesamtwirtschaft zwi‑ 
schen 2000 und 2017 bzw. 2020 zunächst ten‑
denziell vergrößert hat, kann bei den Dienst‑ 
leistungsbereichen für den Zeitraum 2000 bis 
2021 eine deutlich geringere Bewegung zwi‑
schen 4,95 und 5,57 Euro je ASt und vor allem 
eine fallende Tendenz festgestellt werden;  
2022 wurde mit 4,13 Euro je ASt der bis da‑ 
hin geringste Abstand gemessen. Bezogen auf 
die jeweiligen Werte in Baden‑Württemberg  
hat sich die Lücke sogar ungebremst verrin‑ 
gert (Tabelle 2).

Land‑ und Forstwirtschaft, Fischerei

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin 
bzw. Arbeitnehmer 

Zur Abrundung sei noch kurz auf den Wirt‑ 
schaftssektor Land‑ und Forstwirtschaft, Fi‑ 
scherei eingegangen.8 Er beschäftigt zwar nur 
einen Bruchteil aller Arbeitnehmer (2022 in  
Baden‑Württemberg 0,6 %, in Thüringen 1,6 %; 
1991 in Baden‑Württemberg 0,8 %, in Thürin‑ 
gen damals immerhin noch 4,8 %), er zeichnet 
sich jedoch durch bemerkenswerte Unter‑ 
schiede in beiden Ländern aus. So betrug der 
Anteil der unselbstständig beschäftigten Ar‑ 
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer an allen 
Erwerbstätigen im Bereich Land‑ und Forst‑ 
wirtschaft, Fischerei 2022 in Baden‑Württem‑ 
berg 42,9 %, das sind deutlich mehr als 1991 
mit nur 14,7 %; in Thüringen waren die Quoten 
mit 90 % (2022) und 94,6 % (1991) erheblich 
stabiler, aber eben auch durchgehend höher. 
Hinter diesen Zahlen verbirgt sich in Baden‑
Württemberg die zunehmende Bedeutung  
größerer Landwirtschaftsbetriebe als Folge  
des Verschwindens zahlreicher kleiner Höfe, 
und in Thüringen der auch nach der Wende 
noch hohe Anteil an großen, industriell ge‑ 
führten Agrargenossenschaften. 
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In der Folge haben sich die Bruttolöhne und 
‑gehälter der im Bereich Land‑ und Forstwirt‑
schaft, Fischerei beschäftigen Arbeitnehmerin‑
nen und Arbeitnehmer in Thüringen mit ei‑ 
nem Zuwachs zwischen 1991 und 2022 um 
110,8 % erheblich besser entwickelt als in Ba‑ 
den‑Württemberg mit einer Ausweitung um  
nur 12,7 %. Dabei zeigt Schaubild 5 für Ba‑ 
den‑Württemberg einen wellenförmigen Ver‑ 
lauf mit dem Höhepunkt 1996 und dem Tief‑ 
punkt 2010, während für Thüringen in den An‑
fangsjahren bis 1996 ein steiler und danach ein 
jährlich kleinerer, aber kontinuierlicher An‑ 
stieg bis 2022 festzustellen ist. Bemerkens‑ 
wert ist außerdem, dass die Bruttolöhne und 
‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitneh‑ 
mer im Bereich Land‑ und Forstwirtschaft,  
Fischerei in Baden‑Württemberg im gesamten 
Betrachtungszeitraum unter dem gesamtwirt‑
schaftlichen Durchschnitt gelegen sind, so 1991 
mit 16 035 Euro je AN um 28,7 % und 2022 mit 

18 074 Euro je AN sogar um 57,3 %. Ganz  
anders war die Situation in Thüringen, wo die 
im Bereich Land‑ und Forstwirtschaft, Fischerei 
gezahlten Bruttolöhne und ‑gehälter 1991 mit 
11 483 Euro je AN den Durchschnitt um 5,4 % 
übertroffen und 2022 mit 24 209 Euro je AN um 
nur 29 % unterschritten haben, also um deut‑ 
lich weniger als in Baden‑Württemberg (Ta- 
belle 4 im Vergleich zu Tabelle 1). Vor allem 
aber hat sich im Laufe der Jahre in diesem Be‑
reich ein Lohn‑ und Gehaltsrückstand Thürin‑
gens gegenüber Baden‑Württemberg in einen 
Lohn‑ und Gehaltsvorsprung gedreht, wie aus 
Tabelle 4 und Schaubild 5 eindrücklich her‑ 
vorgeht. Lag die Differenz zwischen Baden‑ 
Württemberg und Thüringen 1991 und 1992 
noch bei +4 552 bzw. +5 053 Euro je AN oder, 
bezogen auf den baden‑württembergischen  
Wert, bei +28 ½ %, hat sie sich ab 2001 im  
negativen Bereich bewegt, ist dort kontinuier‑ 
lich gewachsen und hat 2022 mit –6 135 Euro 

T4 Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Bereich Land‑  
und Forstwirtschaft, Fischerei in Baden‑Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022

Jahr

Baden-Württemberg Thüringen
Differenz  

Baden-Württemberg  
abzüglich Thüringen

Brutto- 
löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Entwicklung Deutschland
Brutto- 

löhne und 
-gehälter

Baden- 
Württemberg

EUR 2000 = 100 = 100 EUR 2000 = 100 = 100 EUR = 100

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer

1991 16 035 89,2  129,5  11 483 66,4  92,7  4 552 28,4  

1992 17 744 98,7  126,7  12 691 73,4  90,6  5 053 28,5  

1993 18 609 103,5  119,8  14 422 83,4  92,8  4 187 22,5  

1994 18 638 103,7  115,3  15 210 88,0  94,1  3 428 18,4  

1995 18 784 104,5  113,0  16 208 93,8  97,5  2 576 13,7  

2000 17 977 100     108,1  17 284 100     103,9   693 3,9  

2005 14 271 79,4  92,4  17 660 102,2  114,4  –3 389 –23,8  

2010 13 949 77,6  85,4  18 882 109,3  115,6  –4 933 –35,4  

2015 15 710 87,4  86,1  21 304 123,3  116,7  –5 594 –35,6  

2020 17 079 95,0  88,9  22 912 132,6  119,3  –5 833 –34,2  

2021 17 352 96,5  89,0  23 136 133,9  118,7  –5 784 –33,3  

2022 18 074 100,5  89,6  24 209 140,1  120,0  –6 135 –33,9  

Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitstunde der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer

2000  13,24 100     118,9   10,24 100     91,9  3,00 22,7  

2005  11,22 84,7  103,1   10,59 103,4  97,3  0,63 5,6  

2010  10,62 80,2  93,6   11,52 112,5  101,5  –0,90 –8,5  

2015  12,40 93,7  93,9   13,44 131,3  101,8  –1,04 –8,4  

2020  14,05 106,1  95,4   15,32 149,6  104,0  –1,27 –9,0  

2021  13,85 104,6  94,7   15,44 150,8  105,5  –1,59 –11,5  

2022  14,55 109,9  95,1   16,51 161,2  107,9  –1,96 –13,5  

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.
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je AN den bisherigen Höhepunkt erreicht; re‑ 
lativ betrachtet waren es bereits ab 2010 ein 
Drittel oder mehr. Im Zuge dessen hat Baden‑ 
Württemberg bei der Betrachtung „Deutsch‑ 
land = 100“ seinen Vorsprung gegenüber dem 
Bundesdurchschnitt mit 1991 noch 29,5 %  
bis 2002 kontinuierlich abgebaut und danach  
in einen Rückstand verkehrt mit zuletzt  
–10,4 % im Jahr 2022. Für Thüringen kann eine 
genau entgegengesetzte Entwicklung festge‑ 
stellt werden mit 1991 –7,3 %, 1996 –0,5 %  
und 2022 +20 %. 

 � Bruttolöhne und ‑gehälter je Arbeitsstunde 
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer 

Während bei den Bruttolöhnen und ‑gehältern 
je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Be‑
reich Land‑ und Forstwirtschaft, Fischerei der 
Kipppunkt im Baden‑Württemberg/Thüringen‑
Vergleich im Jahr 2001 lag, fand er bei den  
Bruttolöhnen und ‑gehältern je Arbeitsstunde 
der Arbeitnehmerinnen bzw. Arbeitnehmer  
erst 2008 und damit 7 Jahre später statt. Da‑ 
mals hat Thüringen mit 11,39 Euro je ASt Ba‑ 
den‑Württemberg mit 10,42 Euro je ASt erst‑ 
mals überholt. 2000 wurden in Baden‑Würt‑ 
temberg mit 13,24 Euro je ASt genau 3,00 Euro 

je ASt oder um 22,7 % höhere Löhne und Ge‑
hälter gezahlt als Thüringen mit 10,24 Euro je 
ASt; 2022 hat dann Thüringen mit 16,51 Euro  
je ASt Baden‑Württemberg mit 14,55 Euro je 
ASt um 1,96 Euro je ASt oder 13,5 % überboten 
(Tabelle 4). Ursache hierfür war der in diesen 
22 Jahren in Thüringen (+61,2 %) erheblich  
kräftigere Anstieg als in Baden‑Württemberg 
(+9,9 %). Dass die Zuwächse jeweils ausge‑ 
prägter waren als bei den Bruttolöhnen und 
‑gehältern je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer 
und die Umkehr im Vorzeichen der Lohn‑ und 
Gehaltslücke bei den Bruttolöhnen und ‑gehäl‑
tern je Arbeitsstunde erst 7 Jahre später statt‑
gefunden hat, resultiert aus der Verkürzung  
der Arbeitszeit, die auch in diesem Bereich in 
Thüringen stärker ausgefallen ist als in Baden‑
Württemberg. 

Lohn‑ und Gehaltslücke:  
Zusammenfassung

Eines der am meisten diskutierten Themen im 
Vergleich zwischen West‑ und Ostdeutschland 
ist die Lohn‑ und Gehaltslücke. Trotz deutli‑ 
chem Aufholen der neuen Länder bei der Lohn‑ 
und Gehaltsentwicklung existiert sie nach wie 

S5

in 1 000 EUR je Person

Entwicklung der Bruttolöhne und -gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitnehmer im Bereich Land- und  
Forstwirtschaft, Fischerei in Baden-Württemberg und in Thüringen 1991 bis 2022
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Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 131 24

1) Jeweils ohne Berlin.

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“.

Differenz Baden-Württemberg
abzüglich Thüringen
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vor in erheblichem Umfang, wie beispielhaft 
eine Gegenüberstellung der Bruttolöhne und 
‑gehälter je Arbeitnehmerin bzw. Arbeitneh‑ 
mer zwischen Baden‑Württemberg und Thü‑ 
ringen zeigt. 1991, im ersten Jahr nach der  
Wiedervereinigung, war der Abstand beider 
Länder mit 11 581 Euro je AN sogar höher als 
die tatsächlich gezahlten Löhne und Gehälter 
in Thüringen mit 10 891 Euro je AN. In den  
beiden nachfolgenden Jahren, also bis 1993, 
hat sich diese Lücke auf 8 418 Euro je AN ver‑
ringert, blieb aber in den Folgejahren bis 2022 
in etwa auf diesem Niveau. 

Höhe und Entwicklung dieser Lohn‑ und  
Gehaltslücke spiegeln die nach wie vor be‑ 
stehenden Produktivitätsunterschiede wi‑ 
der, erklären lässt sich der Abstand jedoch nur 
durch ein ganzes Bündel an Einflussfakto‑ 
ren wie Unterschiede in den Betriebsgrößen, 
den regionalen Preisniveaus, der Produktivi‑ 
tät auf Betriebsebene, der Bezahlung von  
Frauen und Männern, dem Grad der Tarifbin‑
dung, der Branchenstruktur und der Sied‑ 
lungsstruktur.

Ein Großteil dieser Faktoren betrifft vor allem 
das Produzierende Gewerbe bzw. erklärt, dass 
die Lohn‑ und Gehaltslücke dort besonders  
ausgeprägt ist, wie die Situation in den beiden 
Eckjahren zeigt: 1991 belief sich der Unterschied 
zwischen den Bruttolöhnen und ‑gehältern  
beider Länder auf 15 209 Euro je AN und damit 
auf das fast 1 ½‑fache des Lohn‑ und Gehalts‑
niveaus in Thüringen (10 411 Euro je AN). Nach 
zunächst deutlichen Verringerungen bis auf 
11 353 Euro je AN im Jahr 1994 hat sich der 
Abstand anschließend wieder vergrößert und 
2022 mit 15 748 Euro je AN sogar den Umfang 
von 1991 übertroffen. 

Stärker als durch das Produzierende Gewer‑ 
be, das 1991 in beiden Ländern noch 44 % und 
2022 etwa drei Zehntel aller Arbeitnehmerin‑ 
nen und Arbeitnehmer beschäftigt hat, wurde 
die gesamtwirtschaftliche Entwicklung der  
Löhne und Gehälter durch die Dienstleistungs‑
bereiche geprägt; bereits 1991 arbeiteten dort 
in beiden Ländern über die Hälfte und 2022 je‑
weils rund 69 % aller Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer. Das zunehmende Gewicht der 
Dienstleistungen hat ganz wesentlich dazu  
beigetragen, dass der Abstand der Löhne und 
Gehälter zwischen beiden Ländern gesamt‑ 
wirtschaftlich nicht so drastisch ausgefallen  
ist wie im Produzierenden Gewerbe. Bei den 
Dienstleistungsbereichen hat sich die Lücke  
von 8 801 Euro je AN im Jahr 1991 bis 2000 mit 
4 520 Euro je AN fast halbiert, hat danach  
wieder nach oben tendiert und schließlich 2022 
bei 4 684 Euro je AN gelegen.

Eine Sonderentwicklung hat aufgrund sehr  
unterschiedlicher Betriebsstrukturen der Be‑ 
reich Land‑ und Forstwirtschaft, Fischerei ge‑
nommen, der allerdings in Baden‑Württem‑ 
berg im gesamten Betrachtungszeitraum we‑ 
niger als 1 % der Arbeitnehmerinnen und  
Arbeitnehmer beschäftigt hat, in Thüringen  
1991 noch 4,8 % und 2022 auch nur 1,6 %. In 
diesem Bereich wurden 1991 in Baden‑Würt‑ 
temberg 4 552 Euro je AN mehr gezahlt als in 
Thüringen. Danach hat Thüringen bei der  
Entlohnung im Bereich Land‑ und Forstwirt‑
schaft, Fischerei mächtig aufgeholt, 2001 mit 
Baden‑Württemberg gleichgezogen und an‑
schließend jährlich höhere Löhne und Ge‑ 
hälter erzielt als Baden‑Württemberg; 2022 wa‑ 
ren es 6 135 Euro je AN mehr.

Die Unterschiede im Lohn‑ und Gehaltsniveau 
erscheinen bei relativer Betrachtung weniger 
dramatisch, also wenn sie beispielsweise auf 
den Wert von Baden‑Württemberg bezogen 
werden. Die so definierte relative Lohn‑ und 
Gehaltslücke hat sich zwischen 1991 und 2022 
bei den Dienstleistungsbereichen von 43,9 % 
auf 12,4 % verringert, beim Produzierenden  
Gewerbe von 59,4 % auf 29,9 %, also jeweils 
um rund 30 Prozentpunkte. 

Noch deutlicher schrumpft der Abstand bei  
einer Betrachtung je Arbeitsstunde der Arbeit‑
nehmerinnen und Arbeitnehmer, hierzu kon‑ 
krete Daten liegen allerdings erst ab 2000  
vor. Bis 2022 hat sich die relative Lohn‑ und 
Gehaltslücke bei dieser Größe in den Dienst‑ 
leistungsbereichen von 29,7 % auf 13,8 %  
reduziert, bei Bezug auf die Anzahl der Ar‑ 
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer waren  
es 19,4 % und 12,4 %. Nicht ganz so drastisch 
waren die Unterschiede in der Entwicklung  
beider Indikatoren beim Produzierende Ge‑ 
werbe: Je Arbeitsstunde der Arbeitnehme‑ 
rinnen und Arbeitnehmer wurde die rela‑ 
tive Lohn‑ und Gehaltslücke in diesen 22 Jah‑ 
ren von 42,6 % auf 29,9 % abgebaut, je Ar‑ 
beitnehmerin bzw. Arbeitnehmer von 37,5 % 
auf ebenfalls 29,9 %. Hintergrund für die  
kräftigere Verringerung bei Bezugnahme auf 
das Arbeitsvolumen ist, dass die je Arbeit‑ 
nehmerin bzw. Arbeitnehmer geleisteten  
Arbeitsstunden in Thüringen zwar immer  
noch höher ausfallen als in Baden‑Württem‑ 
berg, der Unterschied jedoch merklich abge‑ 
nommen hat. 

 www.statistik-bw.de/GesamtwBranchen/
    Volkswirtschaft und Branchen
      Gesamtwirtschaft und Konjunktur


